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DIE AUSSTELLUNG „AUGSBURGER RENAISSANCE“ 
(Mit 4 Abbildungen) 


Die Stadt Augsburg gedenkt im Jahr 1955 nicht nur der Ungarnschlacht auf dem 
Lechfeld vor 1000 Jahren, sondern auch des Augsburger Religionsfriedens von 1555. 
Aus diesem doppelten Anlaß haben die Städtischen Kunstsammlungen Augsburg eine 
Ausstellung mit dem Thema „Augsburger Renaissance“ zusammengebracht, die von 
Mai bis Oktober in den Obergeschoßsälen des Schaezlerhauses gezeigt wird. Der Rahmen 
ist weit gespannt. Er umgreift den Zeitraum von Holbeins d. Ä. Afra-Altar, jetzt 1490 


angesetzt, etwa bis zum Tod der Generation Christoph Weiditz, Christoph Amberger, 


Hans Kels d. J. in den sechziger Jahren des 16. Jahrhunderts. 

Der Ausstellungsleitung (Norbert Lieb, unterstützt durch Hannelore Müller und 
Gunther Thiem) sind, wie man hört, nicht alle Wünsche in Erfüllung gegangen. Die 
Freigebigkeit der öffentlichen Sammlungen läßt — begreiflicherweise — allmählich nach; 
zudem wirkten themenverwandte Ausstellungen wie „Charles-Quint“ in Gent und 
einige andere vielleicht hinderlich. Um so mehr muß es begrüßt werden, daß aus privater 
Hand eine ganze Reihe von Werken hoher Qualität z. T. erstmalig in der Öffentlichkeit 
erscheinen dürfen. Daß die Familien Fugger und Welser als private Leihgeber an erster 
Stelle stehen, liegt auf der Hand; einige schöne Stücke sah man deshalb bereits vor fünf 


Jahren in den gleichen Räumen (vgl. Kunstchronik 3, 1950, S. 163—165), wie z. B. die 


Bildnisse Georg Fuggers, Anton Welsers d. J. oder den prachtvollen Deckelpokal mit 
dem Granatapfel aus Schloß Kirchheim. Da es nicht möglich ist, die Debütanten alle auf- 
zuführen, sei im folgenden nur auf die wichtigsten hingewiesen. 

Von den elf ausgestellten Tafeln des älteren Holbein stammt weniger als die Hälfte 
aus öffentlichen Sammlungen. Die heilige Anna selbdritt der Sammlung Kisters in 
Meersburg (Abb. 2), an abgelegener Stelle 1902 veröffentlicht, wird in Chr. Beutlers 
ungedruckter Dissertation zeitlich an die Seite des Afra-Altars (um 1490) gerückt, von 
dem die beiden Eichstätter Tafeln gezeigt werden. Aus Münchner Privatbesitz kommt 
ein Bild mit den Halbfiguren der heiligen Ottilie und einer Nonne (beschnitten; Katalog 
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Weinmüller 59, 1954, Taf. 22 Nr. 877), aus der Schweiz die besonders schöne, späte 
Muttergottes der Sammlung Böhler mit dem schlummernden Christuskind, bei der nun 
die Renaissanceformen, in einer spezifisch Augsburger Prägung, zur Entfaltung gekom- 
men sind. Zwei von den zwölf Donaueschinger Passionstafeln, die möglicherweise den 
Hochaltar von Hl. Kreuz in Augsburg gebildet haben, runden das Bild; gegen H. A. 
Schmids Datierung auf 1512 wird aus dem genannten Grund die Ansetzung um 1500 
vorgeschlagen. — Hans Holbein d. J. ist leider nur mit einer Handzeichnung, dem 
Augsburger Gekreuzigten mit Maria und Johannes, vertreten (Kat. Abb. 4). Da die 
Ausstellung nicht nur die in Augsburg wirkenden, sondern auch die dorther stammenden 
_ Renaissancekünstler in ihr Programm einschließt, hätte man gern wenigstens eins seiner 
großen Bildnisse hier gesehen. — Dagegen werden nicht weniger als fünfzehn Gemälde 
Burgkmairs und seiner Werkstatt gezeigt. Unter ihnen ist, aus Schweizer Privatbesitz, 
die große, mit Recht Burgkmair zugeschriebene Muttergottes auf der Rasenbank, die bis 
1906 im Bischofsschloß Mergenthau war und deren falsche Bezeichnung „H. Holbein 
d. A. 1489“ jetzt entfernt ist (94); ferner ein im Fuggerschloß Babenhausen aufbewahr- 
tes, 1948 gereinigtes Bild: Christus in Gethsemane mit dem heiligen Oswald und Stifter 
(Abb. 3), von Ernst Buchner als Werk Burgkmairs erkannt und bisher unveröffentlicht 
(das Stifterwappen, ein wachsender weißer Greif mit roter Zunge, sowie die Hausmarke 
konnten noch nicht gedeutet werden). Das vor kurzem vom Germanischen National- 
museum erworbene Bildnis der Hungerkünstlerin Laminit, dessen Zuweisung an 
Burgkmair wohl unbestritten ist, zeigt die Charakterisierungskunst der Augsburger 
Porträtmalerei auf eindrucksvolle Weise. Sehr dankbar ist man auch für die Ausstellung 
des Altartafelfragments mit der Anbetung des Kindes aus englischem Privatbesitz (105), 
das Buchner als Werkstattbild um 1520—22 einreiht. Ferner ist es gelungen, einige 
Burgkmair-Zeichnungen aus dem Stockholmer Nationalmuseum zu bekommen, darunter 
die Vorzeichnung zum Mittelteil des Münchner Johannes auf Patmos. — Von Ulrich 
Apt d. Ä., dem Meister des riesigen Christophorusfreskos im Dom, werden zwei große 
Tafeln aus dem Jahreszeitenzyklus im Besitz des Prinzen Franz von Bayern gezeigt. — 
Jörg Breu d. Ä. ist reich vertreten: neben Glasscheiben und zahlreichen Handzeich- 
nungen erhielt die Ausstellung u. a. zwei Tafeln des Melker Altars von 1502; da die 
Graphische Sammlung München die zugehörige Zeichnung der Dornenkrönung. bei- 
gesteuert hat, bedauert man, daß das Stift Melk nicht die erbetene Tafel mit der Dornen- 
krönung (so im Kat. Nr. 50/51), sondern statt dessen die Verspottung geschickt hat. — 
Der Ulmer Martin Schaffner erwarb sich das Recht, in diesen Räumen zu erscheinen, 
durch sein Bildnis des Raymund Fugger aus Fuggerschem Besitz (393). Die seit der 
Fugger-Welser-Ausstellung erfolgte Reinigung ist m. E. etwas zu weit gegangen: der 
kalkige Ton des Inkarnats dürfte kaum dem Originalzustand entsprechen. — Von Hans 
Schäufelein, dem Nürnberger, sieht man ein kürzlich in Welserbesitz aufgefundenes, mit 


kolorierten Holzschnitten und Federzeichnungen geschmücktes Neues Testament (siehe 
RDK III 1241/42, Abb. 5). 


Die jüngere Malergeneration ist vor allem durch Christoph Amberger und das bisher 
Jakob Seisenegger zugeschriebene Fuggerbildnis vertreten. Das Bildnis Anton Welsers 
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von 1527 (619; früher als Leihgabe in der Pinakothek), das noch auf der Fugger- 
Welser-Ausstellung unter Ambergers Namen lief, wird jetzt — mit aller Vorsicht — 
aus seinem Werk herausgenommen: der gewichtigste Grund ist der, daß der Maler erst 
drei Jahre nach dem Datum des Bildes Meister wurde. Die Tracht deutet eher auf 
Italien; ‘W. Suidas Vorschlag (Spätwerk Palma Vecchio? vgl. Francesco Querini, 
Venedig) steht zur Diskussion. Als ein ähnliches Problem muß noch immer das ganz- 
figurige Bildnis Georg Fuggers von 1541 aus Schloß Oberkirchberg gelten, das bereits 
1950 hier und 1952 in Nürnberg zu sehen war (Kunstchronik 5, 1952, Abb. S. 327). 
Die Zuschreibung an den Niederösterreicher Jakob Seisenegger hat die Ausstellungs- 
leitung jedenfalls auch nicht überzeugt. Eine Anzahl gesicherter und zugeschriebener 
Bildnisse Ambergers illustrieren gut die Augsburger Porträtkunst im zweiten Jahr- 
hundertdrittel. Amberger werden auch die alten Tiziankopien nach Bildnissen Karls V. 
und Ferdinands I. (aus altem Fuggerbesitz, dat. 1548) zugewiesen. — Von Hans Weiditz 
sind vor allem die aus dem Augsburger Dominikanerinnenkloster stammenden Tafeln 
mit der Legende der heiligen Katharina von Siena zu nennen. Zur ikonographischen 
Deutung ist wohl das Thema vom Lebens- und Todesbaum heranzuziehen: den Baum 
des Lebens, auf dem die Heilige sitzt, fällen zwei Landsknechte, der eine weiß, der 
andere schwarz gekleidet (Tag und Nacht, vgl. die Legende von Barlaam und Josaphat). 


Im Bereich der Plastik muß in einer Ausstellung Augsburger Renaissance der Schwer- 
punkt bei den Schaumünzen liegen. Doch zeigt sich auch in der Großplastik das Be- 
mühen, die Einzelpersönlichkeiten noch schärfer herauszuarbeiten, wozu die Klärung des 
Daucher-Loscher-Komplexes einen neuen Anstoß gegeben hat. Manche Meisternamen, 
die der gründlichen Archivarbeit Liebs verdankt werden, füllen sich langsam mit Inhalt. 
So konnten die Kaiserbüsten des Maximiliansgrabes, von denen hier zwei gezeigt wer- 
den, für den Augsburger Jörg Muscat gesichert werden (H. R. Weihrauch). Jakob 
Murmann d. Ä., dem Lehrer Victor Kaysers, schreibt Lieb versuchsweise die zwei Lin- 
denholzengel mit den Wappen Langenmantel und Baumgartner im Bayerischen National- 
museum zu (368). Victor Kayser selbst ist mit drei Solnhofer Kleinreliefs vertreten, die, 
zusammen mit den bekannteren Platten Hans Dauchers, ein besonderes Ruhmesblatt 
der Augsburger Renaissanceplastik bilden. — Von Gregor Erhart, dem am meisten noch 
der Spätgotik verhafteten Augsburger Bildhauer dieses Zeitraums (Muscat ist fast 
20 Jahre älter!), zeigt die Austellung nur das schöne Bronzepferd aus Augsburg, Modell 
für ein Reiterdenkmal Maximilians I. beim Chor von St. Ulrich und Afra. — Dagegen 
kann man Sebastian Loscher nun genauer kennenlernen: der lebensgroße liegende heilige 
Alexius aus Schloß Erbach bei Ulm, 1513 von Loscher als Bildhauer und Hans Burgk- 
mair als Maler signiert (343), zeigt seine soeben freigelegte, großenteils wohlerhaltene 
Originalfassung. Beachtung verdienen ferner die Loscher von Th. Müller zugewiesene 
Beweinung aus dem Bayer. Nationalmuseum und die beiden zum Hochaltar von Rauris, 
Bez. Zell am See, gehörigen, unlängst von Heinrich Decker im „Schlern“ publizierten 
Skulpturen aus Rauris (Marienklage und Kruzifixus). Die Zuweisung eines Bleiplaket- 
tenzyklus der Sieben Freien Künste im Germanischen Nationalmuseum an Loscher kann 
dagegen wohl kaum aufrechterhalten werden. — Um den Bildhauernamen Stephan 
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Schwarz (im Thieme-Becker 1936 zwei ; Zeilent), der als Tehker des Hans Shra 
nannt wird, gruppiert Lieb heute versuchsweise ein Oeuvre, bestehend aus dem 1954 im 
- Münchner Altertumsverein gezeigten Christkind mit dem Herzen (dortige Kat. Abb. 4), gr 
' der von K. Gröber 1922 publizierten kleinen Gruppe der heiligen Radegundis mit dn 
Wölfen, einem aus Babenhausen stammenden schönen Christophorus in Düsseldorf und 
der Statuette einer nackten Alten in London. Ein Papiermacherelief der thronenden 
Muttergottes, das Augsburg kürzlich erwarb, schließt sich an. Im ganzen bleibt hier 

m. E. manche Frage offen. Aber gerade in solch undankbarer Pionierarbeit, ins Anonyme 
hinein, liegt ja andererseits der Wert dieser Ausstellung. — Auf ein Werk soll noch 
besonders hingewiesen werden: eine lebensgroße Figur der gen Himmel fahrenden 
Maria (Abb. 1), vielleicht aus St. Ulrich und Afra stammend und jetzt in Oberliezheim 
Krs. Dillingen befindlich; auf die Verwandtschaft mit dem Meister der Mindelheimer 
Sippe hat Luise Böhling schon 1937 hingewiesen. — Von Loy Hering, dem Eichstätter, 
‚wurde der wenig bekannte Gedenkstein des Augsburger Fürstbischofs Truchseß von 

' Waldburg mühevoll aus der Wand des Dillinger Finanzamts herausgelöst, um das 
ikonographisch interessante Relief hier zeigen zu können. x 

Besondere Würdigung verdiente die reichhaltige Sammlung Augsburger Schaumünzen, 
die die Ausstellung birgt. Wir müssen uns auf die Nennung der Namen Hans Kels d. A. 
und d. J., Hans Schwarz, Friedrich Hagenauer, Christoph Weiditz und Matthes Gebel 
beschränken, die durch zahlreiche vorzügliche Güsse, z. T. Unica, aber auch durch Holz- 
modelle und Gußformen vertreten sind. Die Ausstellungsleitung hat sich, wie man bei 
genauerer Prüfung bemerkt, besondere Mühe mit der Rekonstruktion nicht nur der 
künstlerischen, sondern auch der historischen und genealogischen Zusammenhänge ge- 
macht. Da es sich fast ausschließlich um Porträtmedaillen handelt, findet sich in den 
Schaukästen nahezu das ganze geistige und politische Augsburg des 16. Jahrhunderts 
versammelt. Die kunsthistorische Erschließung der Bestände, von Habich begonnen, von 
Bernhart, Grotemeyer u. a. fortgeführt, läßt noch immer Überraschungen erwarten. So 
ergab sich manche schöne Ergänzung, als im vorigen Jahr eine komplette private. Me- 
daillensammlung des 16./17. Jahrhunderts in Welserschem Besitz entdeckt wurde; die 
besten Stücke dieses, wohl als — nach Augsburg zu lokalisierende — Bildnissammlung 
angelegten Münzkabinetts sind im Schaezlerhaus mit ausgestellt. 

Ein ganzer Saal ist der Augsburger Buchdruckerkunst und vor allem der Buchillustra- 
tion gewidmet, in der die großen Meister fast alle ebenfalls vertreten sind. Neben wert- 
vollen Proben der Augsburger Buchmalerei in der ersten Jahrhunderthälfte sieht man 
den Buchholzschnitt, der bald das künstlerische Übergewicht gewinnt (Theuerdank, 
Weiskunig). Bezeichnend für den Ruf der Augsburger Drucker und Illustratoren kann 
wohl die Tatsache genannt werden, daß Alciatus sein später so berühmtes Emblembuch 
zuerst in Augsburg erscheinen und von Jörg Breu illustrieren ließ; es war dem Augs- 
burger Humanisten Konrad Peutinger gewidmet. 

Die wissenschaftlichen Instrumente (vor allem Christoph Schißler d. A.) und einige 
wenige Proben Augsburger Plattnerkunst runden das Bild ab. Leider konnte von Augs-- 
burgs großem Eisenätzer, Daniel Hopfer, kein ganzer Harnisch gezeigt werden, sondern 
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nur ein, allerdings schöner, Diechling aus London; dazu das Schwert von 1535 aus dem 
Germanischen Nationalmuseum. Eine zusammenfassende Ausstellung von Werken der 
Augsburger Plattner wäre, um die richtigen Maßstäbe im Verhältnis zu anderen Pro- 
duktionsstätten zu gewinnen, ein dringender Wunsch an die Stadt Augsburg. Die 
wenigen Proben, die hier von den drei Generationen der Helmschmied (Lorenz, Kolman 
und Desiderius) sowie von Matthäus Frauenpreiß gegeben werden, dazu das Harnisch- 
macherbuch des jüngeren Jörg Sorg — das neben den danach angefertigten Stücken 
liegt —, geben verheißungsvolle Ausblicke. 

Zuletzt ist noch ein Wort vom Kunstgewerbe zu sagen. Die zahlreichen geschnitzten 
und geprägten Brettsteine gehören fast noch ins Grenzgebiet zur Plastik. Aus dem 
Rahmen des sonst Gezeigten fallen einige Fayenceteller italienischer Bottegen, die sich 
aber durch Augsburger Patrizierwappen als zugehörig ausweisen. Angestammtes Augs- 
burger Kunstgewerbe ist in erster Linie die Goldschmiedekunst, die mit wenigen, aber 
sehr edlen Stücken vertreten ist. Leider nur kurze Zeit kann eine Abendmahlspatene 
des Christoph Epfenhauser aus St. Anna gezeigt werden (Abb. 4), bei der man mit 
Überraschung gewahr wird, wie protestantische Strenge und Schlichtheit mit italienischer 
Linienführung auf einen gemeinsamen Nenner gebracht werden können. Interessant ist 
eine Abreibung der Rückseite des — leider nicht ausgestellten — Ulrichskreuzes von 
1494 mit Darstellung der Ungarnschlacht. 

Der Katalog, von N. Lieb, H. Müller und G. Thiem bearbeitet, ist mit großer Sorg- 
falt zusammengestellt, insbesondere was die Literaturnachweise betrifft. Sein Gewicht 
liegt — wie der Name des Hauptverantwortlichen schon vermuten läßt — im Künstler- 
geschichtlichen. Hier eine Anzahl entscheidender Schritte vorwärts getan zu haben, ist 
das Verdienst dieser Ausstellung. Hans Martin von Erffa 


HINWEISE ZUR URHEBERRECHTSREFORM 


Die Reform des deutschen Urheberrechts, die seit über 20 Jahren vorbereitet worden 
ist, steht kurz vor dem Abschluß. Im Referentenentwurf zum Urheberrechtsgesetz, der 
im vergangenen Jahr vom Bundesjustizministerium veröffentlicht wurde, ist das bis- 
herige Gesetz zum Schutze von Werken der bildenden Kunst und der Photographie mit 
dem Gesetz zum Schutze der Literatur und der Tonkunst zusammengefaßt worden. 
Trotzdem bleibt eine Reihe von Paragraphen, die hier nur kurz gestreift werden kön- 
nen, auf die Besonderheiten des Urheberrechts an den Werken der bildenden Kunst 
abgestimmt. 

Das Bundesjustizministerium legt Wert darauf, daß alle Kreise, die mit dem Urheber- 
recht direkt oder indirekt in Berührung kommen, zu den Entwürfen kritisch Stellung 
nehmen. Einzelne Urhebergruppen und Interessenvereinigungen sind bereits bemüht, 
die Entwürfe als urheberfeindlich zu brandmarken und zu erreichen, daß das Gesetz mehr 
zu ihren Gunsten gefaßt wird. Im Interesse der Belange moderner Museen, Kunst- 
galerien und Kunstverlage ist es daher geboten, die Bestimmungen und die Begründung 
des Referentenentwurfs, der 1954 im Verlag des Bundesanzeigers in Bonn erschienen ist, 
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nur einige der wichtigsten Pröblenie enter 


Zu den geschützten Werken des Gesetzes zählen weiterhin „Werke der bildenden 
Künste einschließlich der Werke der Baukunst und des Kunstgewerbes und Entwürfe 
solcher Werke“ ($ 1 Abs. II, Ziff. 3). Neu ist die Aufnahme von „Darstellungen wissen- 
schaftlicher oder technischer Art“ (Ziff. 6) in die Reihe der geschützten Werke, während 
Werke der Photographie nicht mehr aufgeführt sind, da für Lichtbilder ein urheber- 
‚rechtsähnlicher Leistungsschutz vorgesehen ist ($$ 68—72). 

Die für die rechtlichen Folgen bedeutsame Frage, wann ein Werk veröffentlicht und 


wann es erschienen ist, wird nunmehr ausdrücklich im Gesetz erklärt ($ 4 (1) Ein Werk 


ist veröffentlicht, sobald es mit Zustimmung des Berechtigten der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gemacht worden ist, (2) Ein Werk ist erschienen, sobald mit Zustimmung des 
Berechtigten Vervielfältigungsstücke des Werkes in genügender Anzahl hergestellt und 
der Öffentlichkeit angeboten oder in Verkehr gebracht worden sind). Das Recht des 
Urhebers zu bestimmen, ob und wie sein Werk zu veröffentlichen ist, sein Recht auf 


i en Anerkennung der Urheberschaft und der Schutz gegen Entstellungen und Änderungen. 


des Werkes sind stärker als bisher ausgeprägt worden ($$ 17—19, 31). In besonderen 
Fällen kann der Urheber sogar vergebene Nutzungsrechte, niemals jedoch das über- 
tragene Eigentum, zurückrufen, so z. B. wenn sich die künstlerische Überzeugung des 
Urhebers gewandelt hat. Auch ist der Urheber berechtigt, vom Besitzer des Originals zu 


verlangen, daß ihm sein Werk zur Bearbeitung oder Vervielfältigung zugänglich ge- 


macht wird ($ 37; vgl. E. Gerstenberg, in: Weltkunst 1954, Nr. 18, $. 3). 


Wer das Eigentum an einem Kunstwerk erwirbt, erhält damit im Zweifel noch kein 
Nutzungsrecht eingeräumt. Der Eigentümer des Originals eines Werkes der bildenden 
Künste ist jedoch ohne gegenteilige Abmachung berechtigt, es öffentlich zur Schau zu 
stellen, auch wenn das Werk noch nicht veröffentlicht ist ($ 36 Abs. 2). Ein bereits ver- 
öffentlichtes Werk der bildenden Künste darf wie bisher ohne weiteres öffentlich zur 
Schau gestellt werden ($ 51). Die Katalogbildfreiheit, d. h. das Recht, Kunstwerke in 
Ausstellungs- und Versteigerungskatalogen unentgeltlich abzubilden, das bisher schon 
gewohnheitsrechtlich bestand, ist nunmehr gesetzlich sanktioniert worden ($ 52; vgl. 
E. Gerstenberg, in: Kunstchronik 1953, H. 12, S. 342/343). 

Sehr zu begrüßen ist es, daß zur Entscheidung von zivilrechtlichen Urheberrechts- 
streitigkeiten einzelne Landgerichte mit sachkundigen Richtern vorgesehen sind ($ 110, 
vgl. E. Gerstenberg, in: GRUR 1954, S. 523 ff.). Unter den strafrechtlichen Neuerungen 


‚ ragt $ 112 hervor, durch den nicht nur das vorsätzliche Anbringen eine Urheber- 


rechtsbezeichnung an einem Kunstwerk ohne Einwilligung des Künstlers, sondern auch 
die Weitergabe eines solchen Werkes mit Geldstrafe oder mit Gefängnis bis zu 6 Mona- 
ten bedroht wird. Zur Verfolgung eines solchen Täters ist ausnahmsweise kein Straf- 
antrag erforderlich. 

Von den beiden weiteren Entwürfen zur Urheberrechtsreform behandelt der eine den 
Beitritt der Bundesrepublik Deutschland zu der am 26. Juni 1948 in Brüssel revidierten 
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Berner Übereinkunft zum Schutze von Werken der Literatur und der Kunst, während 

der andere ein völlig neues Gesetz über Verwertungsgesellschaften auf dem Gebiet des 
Urheberrechts zum Gegenstand hat. Darnach wird es in Zukunft theoretisch möglich sein, 
die Vermittlung von Nutzungsrechten und die Wahrnehmung von Vergütungsansprü- 
chen nicht nur, wie bisher, an Werken der Tonkunst, sondern auch an Werken der 
bildenden Kunst einer besonderen Verwertungsgesellschaft zu übertragen. 

Die endgültige Fassung der Gesetzestexte wird durch eine Sachverständigenkommission 
festgelegt und anschließend als Vorlage der Bundesregierung dem Bundesrat und dem 
Bundestag zugeleitet. Das Bundesjustizministerium hofft, daß die Entwürfe noch in 
dieser Legislaturperiode des Bundestags Gesetz werden können. 

Ekkehard Gerstenberg 


REZENSIONEN 


GEORG TROESCHER, Kunst- und Künstlerwanderungen in Mitteleuropa 800—1800. 
Zweiter Band: Französische und niederländische Kunst und Künstler in der Kunst 
Deutschlands, Österreichs und der deutschsprachigen Schweiz. 541 Seiten, 68 DM. 

Dem Erscheinen des kürzlich hier eingehend gewürdigten ersten Bandes (1954, Heft 6, 
S.1,52) ist der zweite, umfangreicher noch, schnell gefolgt, gewidmet den Ausstrahlungen 
von West nach Ost. Die große Gesamtleistung überblickend, verstärkt sich der Eindruck, 
daß diese zwei gewichtigen Bände den unentbehrlichen Handbüchern internationaler 
Kunstforschung zuzuzählen sind. 

Nicht nur in Frankreich, sondern auch auf deutschem Boden, überall und zu allen Zei- 
ten, wo sich aus verschiedenartigen Gründen ein Brennpunkt künstlerischer Tätigkeit ent- 
faltete, treten alsbald auch die Vertreter fremder Nationen auf. Nach dem Aufhören der 
dieses Aufblühen auslösenden Kräfte verschwinden die fremden Meister wieder, um an 
anderen Stellen neue Aufträge zu suchen. Eine an sich selbstverständliche Erscheinung, 
gewiß; aber was bisher aus einzelnen Monographien zusammengesucht werden mußte, 
wenn man sich ein Gesamtbild des künstlerischen Lebens eines Hofes oder einer Stadt zu 
bestimmten Epochen verschaffen wollte, das liegt jetzt leicht greifbar ausgebreitet vor 
‚unseren Augen. Innerhalb der Grenzen des einstigen deutschen Reiches sind dabei die in 
Betracht kommenden Orte von Aachen, Trier und Straßburg (bis 1689) im Westen bis 
Königsberg, Breslau und Brieg im Osten wie im ersten Band in alphabetischer Anord- 
nung vorgeführt, wobei Österreich und die deutschsprachigen Teile der Schweiz jeweils 
in gesonderten Abschnitten behandelt werden. Etwas umfangreicher als der erste weist 
der vorliegende Teil 3319 gegenüber den 3037 dort verzeichneten Einträgen auf. In der 
Natur der Sache liegt es, daß ein solches von einem Einzelnen durchgeführtes Unter- 
nehmen niemals ganz lückenlos sein kann, so daß Fachleute aus ihren Spezialgebieten 
sicherlich manchen weiteren Beitrag liefern könnten, wie etwa in der neuen französischen 
Zeitschrift La Revue des Arts Ergänzungen zur Tätigkeit Straßburger Künstler in Paris 
(Sebastian Stoßkopf) zu finden sind. 

Bei einem Vergleich der in beiden Bänden niedergelegten Ergebnisse ergibt sich eine 
weitere Beobachtung. Während sich in Frankreich die Zuwanderung der fremden Künst- 
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ler vorwiegend auf Paris erstreckt (von 2127 Einträgen beziehen sich allein 1304, also 
mehr als die Hälfte auf die französische Hauptstadt), läßt sich bei dem Einströmen der 
Künstler in das deutsche Gebiet eine sehr viel größere Streuung feststellen. Auf fran- 
zösischem Boden konnten 148 Orte ermittelt werden, die sich zudem vielfach in der 
Nähe der Grenze konzentrieren, in denen fremde Künstler arbeiteten; dagegen sind es 
allein auf innerdeutschem Boden nicht weniger als 485 Stellen, an denen aus dem Westen 
kommende künstlerische Einwirkungen nachweisbar sind, welche sich zudem ziemlich 
gleichmäßig über das ganze deutsche Land verteilen. Erst jetzt kann man klar sehen, wie 
der allmählich zum Versiegen gekommene französische Einfluß des 13. und frühen 
14. Jahrhunderts nach der Mitte des 15. von einer der Bedeutung nach steil ansteigenden 
Einwirkung von den Niederlanden her ersetzt wird, und wie diese später von dem durch 
die hohen Leistungen am Hofe Ludwigs XIV. bedingten neuen Einstrom von Paris her 
abgelöst werden. Somit ergeben sich aus einer solchen rein statistischen Arbeit Klärungen 
von kunstgeschichtlichen Fragen, die ob ihrer Bedeutung die besten Köpfe auf beiden 
Seiten des Rheins seit langem beschäftigt haben. 

Bereichert wird dieser zweite Band noch durch ein kluges, fesselndes Vor- oder besser 
Schlußwort, das zusammenfassend in knapper Form die Summa aus des Verfassers 
Sammeltätigkeit zieht. Nochmals den ganzen großen Zeitraum durchmessend, wird an 
schlagenden Beispielen namentlich aus der Baugeschichte bewiesen, wie in gleichwertigem 
Geben und Nehmen sich die enge und künstlerische Verbundenheit zwischen den ein- 
zelnen Gliedern der europäischen Völkerfamilie kundtut, insbesondere zwischen Deutsch- 
land und Frankreich. 

Die beredte Wärme, mit der diese T'hese vertreten wird, läßt den Geist erkennen, von 
dem das ganze Unternehmen getragen wird und dessen Ziel in der Widmung: „Der 
Jugend an den europäischen Universitäten“ klar zutage tritt. Um diesem Versuch eines 
Brückenschlages, namentlich zwischen den beiden großen Nachbarländern. zu kritischer 
Stunde volle Wirksamkeit zu sichern, erscheint eine französische Ausgabe dringend er- 
wünscht. Sie würde gewiß von allen Freunden dieser großen Aufgabe auf beiden Seiten 
lebhaft begrüßt werden. Paul Post 


NIKOLAUS PEVSNER, Cambridgeshire. The Buildings of England, Band 10. Penguin 
Books, London 1954, 454 S. mit 72 Tafeln. 

Der vorliegende Band ist bereits der zehnte einer Serie, von der inzwischen noch ein 
weiterer (Essex) erschienen ist, und man kann nur voll Bewunderung staunen, daß der 
Verfasser es fertig gebracht hat, in verhältnismäßig wenigen Jahren — der erste Band 
(Cornwall) war 1951 erschienen — so zahlreiche Bände seines Handbuchs der englischen 
Kunstdenkmäler fertigzustellen. Die Idee dazu hat Pevsner wohl von Georg Dehio 
übernommen, doch unterscheidet sich die Art ihrer Durchführung nicht unwesentlich von 
den Methoden, die Dehio bei der Herausgabe seines Werkes anwandte. Zunächst. sind 
die inhaltlichen Grenzen andere, indem sowohl vorgeschichtliche Denkmäler als auch 
neuzeitliche Bauten und Kunstwerke bis zur jüngsten Vergangenheit mitaufgenommen 
sind. Der Text selbst ist bei allen irgendwie beachtlichen Bauten sehr ausführlich, wäh- 
rend Dehio als Grundsatz die „knappste sprachliche Formulierung“ bestimmt hatte. So 
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widmet Pevsner den einzelnen Colleges in Cambridge gegen 10 und mehr Seiten, für die 
Kathedrale von Ely sind allein 30 Seiten in Anspruch genommen. Dem Band sind ferner 
zwei ausführliche Einleitungen beigegeben, die erste behandelt auf 27 Seiten die kunst- 
geschichtliche Entwicklung der Stadt Cambridge, die zweite auf über 29 Seiten die der 
umliegenden Grafschaft; beiden sind auch Angaben über die ältere Literatur angeschlos- 
sen. Auch alle übrigen Bände weisen eine entsprechende Einleitung auf. In allen Bänden 
findet der Benutzer am Schluß vor dem Künstler- und Ortsregister das gleiche ziemlich » 
umfangreiche Lexikon der Fachausdrücke mit erläuternden Abbildungen. Nicht allen, 
aber den zuletzt erschienenen Bänden, namentlich dem Band Cambridgeshire, sind im 
Text auch einige Grundrisse wichtiger Großbauten eingefügt. Sämtliche Bände enthalten 
mindestens 64 Tafeln mit zahlreichen Abbildungen nach photographischen Aufnahmen 
sowohl der Bauten und Kunstwerke, aber auch der landschaftlichen Situation; anschei- 
nend hat hier der „Kunstführer der Schweiz“ von H. Jenny oder das Gradmannsche 
Buch „Kunstwanderungen in Württemberg und Hohenzollern“ als Vorbild gedient. Auf 
Einzelheiten einzugehen ist hier nicht möglich, jedenfalls aber wird jeder Reisende in 
England gerne zu den „Buildings of England“ greifen, wenn er auch manchmal einige 
Mühe haben dürfte, an Ort und Stelle die langen Texte zu lesen. Bisher sind erschienen: 
Cornwall, Nottinghamshire, Middlesex, North Devon, South Devon, London (außer 
Stadt und Westminster), Hertfordshire, Derbyshire, Durham, Cambridgeshire, Essex. 


Ernst Gall 


KEVIN ANDREWS, Castles of the Morea (Gennadeion Monographs, IV) The Ameri- 
can school of classical studies at Athens (Princeton, New Jersey, 1953). XXII und 
274 Seiten, 231 Abbildungen, 40 Tafeln. 15 Dollar. 


Es gibt Denkmälerbereiche, die von jeher im Schatten des allgemeinen Interesses wie 
auch der wissenschaftlichen Erforschung gestanden haben. Zu ihnen gehört trotz mancher 
Einzelarbeiten auch heute noch die Wehrarchitektur des Mittelalters und der neueren 
Zeit. Diese Tatsache hat mehrere Gründe. Einmal sind es trotz der oft großen landschaft- 
lichen Reize und bedeutenden geschichtlichen Werte die durchgehend schlechte Erhaltung 
und die vielfachen Veränderungen im Laufe späterer Zeiten, die diesen Bereich viel 
stärker betroffen haben als die kirchliche Architektur und die daher die Erforschung 
erschweren, ja abschrecken mußten. Ein weiterer Grund ist die ungewisse und wechselnde 
Zuständigkeit der verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen in der Bearbeitung 
dieses Denkmälerbereichs. Die eigentlich zuständige Disziplin der Kunstgeschichte und 
Architekturgeschichte sieht diese Aufgabe von Fall zu Fall von der Vor- und Früh- 
geschichte, von der Archäologie und Geschichtswissenschaft und ihren Sonderdisziplinen 
wahrgenommen. Die Hauptschwierigkeit endlich liegt in der Sache selbst, welche exakte 
historische Forschung verlangt und zugleich den besonderen technischen Einsatz archi- 
tektonischer Bestandsaufnahmen und Vermessungen. 


Diese Vorbemerkungen kennzeichnen nicht nur die allgemeine Lage, sondern auch die 
besondere des Buches Kevin Andrews über die mittelalterlichen Burgen der Halb- 
insel Morea, des Peloponnes, und sie sind notwendig zu seiner rechten Würdigung. Der 
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S Verfasser behsadeh in 18 ‚ Einzelkapiteln ne viele. site herhiäte Festung 
davon 16 auf dem Peloponnes, ferner. ‚Chalkis auf Euböa und Canea im 


Eraser eine Sammlung von 41 Plänen dieser sowie dreier weiterer Bauten an der 
Küste Albaniens und Montenegros, die 1938 in Venedig aufgefunden wurden. Sie sind 
ausgeführt von der Hand venezianischer „Ingenieure“ um 1700, und zwar zum größten 
. Teil für Francesco Grimani, den Soldaten und hohen Beamten der Republik Venedig, 
die seit 1685 diesen Teil Griechenlands noch einmal den Türken mit Erfolg streitig 
gemacht hatte, bis sie 1715 von diesen endgültig vertrieben wurde. Diese Pläne sind auf 


den 40 Tafeln abgebildet und in einem Katalog-Anhang beschrieben; ihr jetziger Auf- 
bewahrungsort wird nicht mitgeteilt. Der Maßstab ist unterschiedlich; teils sind die 
Festungsbauten in großem Maßstab gegeben, teils in nur kleinem mit großen Abschnitten 
22. ider landschaftlihen Umgebung, teils sind es rein topographische Aufnahmen der Küsten- 


 striche und topographisch-panoramaartige Wiedergaben von Kriegshandlungen. Mit 
der alleinigen Ausnahme von Stadt und Festung Mistra aber handelt es sich ausschließ- 


- lich um Küstenplätze — höchst bezeichnend für das einseitig auf diese gerichtete Inter- 


esse der Venezianer. 


- Diese Bauten also behandelt der Verfasser; sie bilden einen großen Teil der bedeu- 
tendsten Wehrbauten des Peloponnes, keineswegs aber sind es alle. Sorgfältig hat A. 
alle auf die Bauten bezüglichen historischen Quellen gesammelt. Es war sein besonderes 
und durchaus geglücktes Anliegen, außer einer geschichtlichen Einführung im Ganzen 
eine gut lesbare Darstellung der Geschichte jedes einzelnen Baus oder richtiger: in Ver- 
bindung mit jedem einzelnen Bau zu geben. So entstand ein lebendiges und anschauliches 
Bild des griechischen Mittelalters — eine geschichtliche Kennzeichnung, die A. mit einem 
gewissen Recht für die gesamte Zeit von der Spätantike bis zum Ende der Türkenzeit, 
also bis ins 19. Jahrhundert hinein als für Griechenland gültig in Anspruch nimmt. 

Die Bauten werden eingehend beschrieben und die oft schwierigen Fragen der Bau- 
geschichte, der Zuweisung an verschiedene Epochen zu klären versucht. Zahlreiche gute 
Aufnahmen geben eine ausreichende Anschauung; ihnen treten nur wenige zeichnerische 
Aufnahmen (Grundrisse, Schnitte, meist von Teilen) an die Seite. Dabei konnte der 
Verfasser gleichfalls nur in wenigen Fällen auf Vorarbeiten anderer Autoren zurück- 
greifen. So bleiben hier manche Wünsche offen, und das vor allem dort, wo die meist 
nür sehr summarischen Angaben der alten Pläne exakte Grundrisse besonders dringlich 
erscheinen lassen. Man wird gewiß die großen Schwierigkeiten nicht verkennen, die der 
Erfüllung solcher Wünsche entgegenstehen (und zumal in den vergangenen Jahren ent- 
gegengestanden haben) und keine ungerechten Forderungen stellen wollen. Dennoch 
hätte einiges doch wohl möglich sein können, auf das man nur ungern verzichtet. Ich 
nenne als Beispiele etwa die achtseitige kleine Turmfestung Burtzi in Methone (Modon), 
auf der äußersten Spitze der Halbinsel nach 1500 von den Türken erbaut; oder die 
sechsseitig-sternförmige Zitadelle und die Festung in Navarino von 1573. Schließlich 
noch ein weiteres kleines desideratum: für den Katalog der venezianischen Pläne hätte ' 
man sich eine ausführlichere und zugleich kritische Würdigung gewünscht, welche jeweils & 
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die Bauten und Bauteile den sechs verschiedenen Haupt-Epochen oder Herrschaftsberei- 
chen zuzuordnen und nach Plan, Baumaterial, Einzelformen zu charakterisieren. 1. früh- 
byzantinisch = 4. Jahrhundert—1204; 2. fränkisch = 1205—1430; 3. spät-byzantinisch 

= 1262—1460; 4. früh-venezianisch = 1206—1540; 5. türkisch = 1460—1828; 6. spät- 
venezianisch = 1685—1715. Wir können hier nur zwei Bauten hervorheben. Das vier- 
eckige kleine „Kastell“ mit drei quadratischen Ecktürmen auf dem Gipfel des Felsens 
von Monemvasia ist bei ungewisser Datierung mit Recht in die erste Gruppe eingeord- 


net. Dieser Bau gehört zu einem in und seit der Spätantike weit verbreiteten Kastell- 
typus. Von den fränkischen Bauten ist besonders bedeutend die Burg von Chelemutzi 
(Chelemoutsi) an der Westküste, das reinste Beispiel französischer Architektur in Grie- 


chenland, 1220/23 von Gottfried II. von Villehardouin errichtet. Ein Kernbau in der 
Form eines großen unregelmäßigen Sechsecks auf der Berghöhe, der große Hof von 
tonnengewölbten Gängen umschlossen, ist von einer äußeren Umwallung umgeben. Hier 
ergeben sich wichtige Vergleiche sowohl mit Bauten in Frankreich wie im Heiligen 
Lande, aber auch in Italien. 


Es ist das große Verdienst dieses Buches, daß es schwer zugängliche Monumente be- 2 
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kannt macht und dabei zugleich schwer übersehbare Einzelliteratur zusammenfaßt. Erst 
durch solche Darbietung können Vergleiche, Beziehungen, Zusammenhänge in größerem 
Rahmen erörtert werden, was für diesen Denkmälerbereich so notwendig und wichtig ist. 


Denn es ist im Grunde eine Einheit, was hier in verschiedene Länder und Zonen und 
zugleich auch wissenschaftliche Disziplinen sich sondert; und nur eine zusammenfassend 


Betrachtung, die heute noch sehr erschwert ist und von der wir noch weit entfernt sind, 
kann fruchtbare Ergebnisse bringen. Wolfgang Krönig 


JOHANNES SIEVERS, Karl Friedrich Schinkel, Lebenswerk. Bauten für die Prinzen 
August, Friedrich und Albrecht von Preußen. Deutscher Kunstverlag, München-Berlin 
1954. 4°, 8 Bl., 256 S. mit 216 Abb. im Text. Ganzleinen 43 DM. 

Wohl von keinem anderen deutschen Architekten wurde das Lebenswerk einschließ- 
lich der Skizzen, Entwurfszeichnungen und Gemälde so durch den letzten Krieg dezi- 
miert wie das des preußischen Oberlandesbaudirektors Karl Friedrich Schinkel. Daher 
ist es um so mehr zu begrüßen, daß die 1931 von der damaligen Akademie des Bauwesens 
zu Berlin begründete Herausgabe seines Werkes nach 1945 vor allem mit Unterstützung 
der deutschen Forschungsgemeinschaft unter der Schriftleitung von Paul Ortwin Rave 
bereits in fünf weiteren Bänden fortgesetzt werden konnte. 

Johannes Sievers, der bereits im Jahre 1941 die Bauten Schinkels für den Prinzen Karl 
und im Jahre 1950 das Möbelwerk des Meisters in einem Band dieser Reihe vorbildlich 
herausgebracht hatte, legt nun in einem ebenso sorgfältig bearbeiteten Buch die Bauten 
Schinkels für die preußischen Prinzen August, Friedrich und Albrecht vor, deren Stadt- 
paläste sich an der Wilhelmstraße zu Berlin (Nr. 65, 72 und 102) befanden. Schinkel 
stand hier durchwegs vor der Aufgabe, ältere Bauten aus der Barockzeit weitgehend 
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umzugestalten. Darüber hinaus war er für Prinz August von rienden mit Klekere TR 


Wiederherstellungsarbeiten am Schloß und im Park von Bellevue sowie am Rheinsber- u 
ger Schloß beschäftigt. Ferner läßt sich das Wirken des Meisters noch für etliche andere 


Persönlichkeiten bei Bauten an der Wilhelmstraße nachweisen (Einbau eines Gartensaa- 
les im Palais Radziwill, Portalvorbau am Voss’schen Palais und Errichtung eines Treib- 
hauses im Garten des Deckerschen Hauses). So entstand in diesem Band über die Archi- 
tekturgeschichte hinaus ein wertvoller Beitrag zur Geschichte der Berliner Wilhelmstraße. 

Leider wurden sämtliche beschriebene Gebäude der Wilhelmstraße ein Opfer des 


"letzten Krieges. Beispielsweise sprengte man noch im Mai 1949 das im amerikanischen 


Sektor gelegene, zwar ausgebrannte aber an seinen Fassaden unbeschädigte Palais Prinz 
Albrechts. Dadurch verlor Westberlin eines seiner bedeutenden historischen Baudenk- 
mäler. Um so wertvoller ist dieser Band, der noch aus der persönlichen Kenntnis des Ver- 
fassers den Zustand vor der Zerstörung 1944/45 wiedergibt und somit dokumentarische 
Bedeutung gewinnt. Johannes Sievers stellt zunächst dem Leser die fürstlichen Bau- 
herren vor, berührt bei der Baugeschichte an Hand von Briefauszügen auch das Ver- 


'hältnis von Bauherr und Baumeister und beschreibt dann ausführlich die Gebäude ein- 


„schließlich ihrer wandfesten Ausstattung und des Mobiliars, sowie beim Palais Prinz 
Albrechts den angrenzenden Park mit seinen Bauten. Auch über die späteren Schicksale 
jedes Palais informiert der Verfasser. Sie wurden nach dem Ableben der Bauherren bzw. 
ihrer Erben entweder verkauft oder verpachtet und gelangten in öffentliche Hand, wo 
man sie mannigfaltigen baulichen Veränderungen unterwarf. Ausführliche Nachweise 
bringen am Schluß jedes bearbeiteten Palais nach dem Stande vor 1945 die Bau- und 
Mobiliarzeichnungen, Bilder und Pläne sowie den Akten- und Briefbestand, schließlich 
auch das Schrifttum. 

Eine reiche Auswahl dieser Zeichnungen ergänzt die guten photographischen Abbil- 
dungen. Vor allem die beigegebenen Handskizzen Karl Friedrich Schinkels werden jeden 


Architekturhistoriker begeistern, kommt ihnen doch für den Bauentwurf und die Aus- 


stattung genetische Bedeutung zu (z.B. die Federskizze zu einem unausgeführten Tafel- 
aufsatz aus Alabaster für das Palais Prinz Friedrichs in einem Brief an den Bildhauer 
Christian Rauch vom 23. März 1817, Abb. 99). 


Auch über rein bautechnische Probleme und ihre Lösungen kann man aus diesem 
Bande einige neue Einblicke in Schinkels vielseitiges Schaffen gewinnen. So mutet uns 
die Einrichtung einer Dampfheizung im Palais Prinz Augusts geradezu modern an, der 
mehrere Gutachten auch seitens des Bauherrn vorausgingen, ehe sie anfangs 1817 in 
Angriff genommen wurde. i 

Die Reitbahn, die Karl Friedrich Schinkel im Jahre 1831 im Park des Prinzen Albrecht 
erbauen ließ (abgebrochen 1926, S. 205 ff., Abb. 186, 187, 189, 191), stellt in konstruk- 
tiver Hinsicht ein bisher kaum beachtetes Unikum im Lebenswerk des Meisters dar. Der 
Verfasser nennt als ihr Vorbild das Exerzierhaus in der Keibelstraße zu Berlin von etwa 
1790, dessen Entwurf David Gilly zugeschrieben wird. Jedoch unterscheidet es sich von 


der Reitbahn durch die Art der Verschalung der geschwungenen spitzbogigen Bohlen- - 


binder. Sie bildet dort gleichzeitig die Verdachung, während bei der Reitbahn ein 
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Abb. 1 Mariä Himmelfahrt. Um 1520—25, 
Oberliezheim, Krs. Dillingen, Pfarrkirche 
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Heilige Anna Selbdritt. Um 1490. 
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Abb. 3 Hans Burgkmair: Christus in Gethsemane, der heilige Oswald und Stifter. 
Um 1520—30. Schloß Babenhausen, Fürst Fugger 
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‚flaches, auf Fachwerk ruhendes Satteldach die gesamte Binderreihe ummantelt. Daher 


haben ihre Längswände keinerlei statische Funktion und sind als äußerer Raumabschluß. 
relativ dünn ausgeführt. Es handelt sich hier um keine „kräftig gehaltenen Außen- 
mauern“, wie der Verfasser bemerkt, wobei er wohl nur an die beiden Stirnwände 
dachte. Ergänzend darf noch zur Berichtigung vermerkt werden, daß David Gilly im 
Jahre 1797 in Berlin ein Lehrbuch herausgebracht hat: „Erfindung, Konstruktion und 
Vorteile der Bohlendächer“. Dieses Werk dürfte Schinkel bestimmt bekannt gewesen 
sein, so daß sich damit die offene Frage des Verfassers löst, woher der Meister wohl zu 
dieser räumlichen Konzeption gekommen ist. Hans Reuther 


JUAN TEMBOURY ALVAREZ, La orfebreria religiosa en Malaga. Ensayo de cata- 
logaciön. Libros Malaguenos. Vol. IV. Imprenta Zambrana. Mälaga 1948—1954. 403 S. 
und 1 Bl., 560 Abb. 17X24 cm. 150 Ptas., 10 %o Rabatt. 

Dieses von der Delegaciön de Cultura des Exmo. Ayuntamiento de Mälaga ver- 
öffentlichte Buch stellt einen — wie Oliva im Vorwort versichert — fast erschöpfenden 
Katalog der Goldschmiedearbeiten der Provinz Mälaga dar. Abgesehen von seinem 
Inventarwert, ist es eine Ergänzung, ja der Materialschlüssel für den in der gleichen 
Sammlung von P. A. Andres Llorden veröffentlichten „Ensayo Histörico-Documental 
de los maestros plateros malaguenos de los siglos XVI—XVII“ (Mälaga 1947), der das 
Dokumentenmaterial erfaßt und vorstellt. Da die „Catälogos Monumentales“ der spani- 
schen Provinzen der Goldschmiedekunst wenig Aufmerksamkeit schenken, der der Pro- 
vinz Mälaga überhaupt noch nicht erschienen ist und Spezialarbeiten recht selten sind, 
ist diese Arbeit besonders verdienstvoll. 

Das Buch gliedert sich in zwei Teile: Die allgemeinverständliche Einführung „La 
organizaciön del gremio de plateros“ behandelt ausführlich die Organisation der Gold- 
schmiedezunft von Mälaga. Über den engen Rahmen der Provinz hinausgreifend, zieht 
der Verf. viele Tatsachen aus der gesamtspanischen Goldschmiedegeschichte bei, die 
geeignet sind, eine gründliche Vorstellung von den Satzungen, Bestimmungen und Ge- 
bräuchen der Zunft zu geben. Auch die Arbeitsvorgänge und Techniken der Werkstatt, 
sowie die Aufgaben der verschiedenen, titeltragenden Meister werden besprochen. Her- 
vorzuheben ist das ikonographisch interessante und reiche Bildmaterial zum Thema, ins- 
besondere die Sammlung von Darstellungen des heiligen Eligius, des Patrons der Gold- 
schmiede. 

Der 2. Teil „Catälogo de obras“ ist das Inventar der Goldschmiedearbeiten der Pro- 
vinz Mälaga vom 15. bis 19. Jahrhundert in rigoroser chronologischer Ordnung. 

Vor Behandlung der 364 Werke — es handelt sich durchwegs um meist vergoldete 


Silberarbeiten — werden die geschichtlichen Gegebenheiten, die stilistischen und tech- 
nischen Besonderheiten, sowie die Entwicklung jedes Jahrhunderts in Spanien — nicht 
spezialwissenschaftlich, sondern allgemein einführend — zusammengefaßt. 


Die wissenschaftlich saubere Besprechung der Einzelstücke gliedert sich in Verwen- 
dungszweck (der genau erklärt wird), geschichtliche Tatsachen und Daten, Beschreibung, 
stilistische Charakterisierung, Benennung verwandter Stücke, Angabe der Stempel, 
Standorte, Materialien und Maße. Jedes Stück wird genau datiert. Besonders hervor- 
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Isabella von italienischer Hand; ein aus Cördoba stammendes Ziborium seltener Form 
(quadratische Kuppa mit Mudejar-Ornamentik); und vor allem der wunderbare Fuß 
und Schaft eines Spiegels, dessen ursprünglicher Oberteil heute durch einen Reliquien- 
 behälter (16. J.) ersetzt ist. Diese höfische Arbeit wird mit dem dokumentarisch er- 
wähnten, für die Königin Isabella gefertigten Spiegel des Flamen „Francisco de San- 
toneli“ identifiziert. — Interessant ist eine Gruppe von Werken, die auf deutsche, Ende 
15. J. in Spanien eingewanderte Meister zurückgeht: hierher gehört der Kelch Nr. 6 und 
die Pax von Valentin Alemän (1510—16); auch der Kelch von Fernando de Soto zeigt 
deutschen Einfluß. 
Unter den 30 Arbeiten des 16. J., in dem die spanische Goldschmiedekunst ihre künst- 
lerische Höhe erreicht, fällt der Reichtum an schönen Renaissancekelchen und die Gruppe 


edler plateresker Ziborien mit polygonaler Kuppa (1535—40) auf. Zweifellos die künst- 


lerisch interessantesten Stücke umfaßt die unter dem Einfluß der Schule von Fontaine- 
bleau um 1570/80 entstandene Gruppe: darunter sind ein heute als Reliquiar dienender 
Spiegel, ein Vortragekreuz mit reichstem Dekor und ein besonders schönes Ziborium von 
Hernando de Valesco hervorzuheben. — Zahlreich sind die Beispiele des strengen 
„estilo trentino“ (1580/90), darunter die 1936 zerstörte Custodie von Gregorio Frias. 

Im 17. J. weist die Provinz keine Werke besonderer Qualität auf. Es entstehen viele, 
aber einfache Sonnenmonstranzen. Lediglich die der Initiative des Erzbischofs Luis 
' Fernändez zu verdankenden Stücke — eine Monstranz, ein Vortragekreuz und eine 
Altarfront — erheben sich etwas über die Kargheit der Gesamtproduktion. 

Im 18. J. ist die Goldschmiedekunst mit einer sehr reichen Produktion an edlen kirch- 
lichen Geräten auf neuer künstlerischer Höhe. Bemerkenswert ist dieRückstrahl-Wirkung 
hispano-amerikanischer Kunst, wie sie Nr. 87 und 141, letztere eine Wiege in Himmel- 
 bettform, Musterbeispiel überreicher Filigranarbeit, zeigen. — Eine Gruppe von Werken 
um 1760/70, wie das Reliquiar Nr. 144 und die Kelche Nr. 158—169 stehen unter dem 
Einfluß deutschen Rokokos, der geschichtlich durch die Königin Maria Amalia von 
Sachsen begründet ist. — Im Spätrokoko entwickelt sich die bodenständige Kunst in 
Stücken, wie dem Altarkreuz des Antonio Santa Cruz Zaldua oder den Erzeugnissen 
Mälagas um 1780/90 — unter denen die Kelche des Meisters Jos Persalta hervorragen 
. — zu erstaunlicher künstlerischer Höhe und Feinheit der Ausführung. 

Auch die wenig erfreuliche Produktion des 19. J. — die interessanteren Stücke wurden 


zudem 1936 zerstört — wird ausgestellt. — Die ausführlichen Indices und biblio- 


graphischen Verweise sind hervorzuheben. 

Die Anzeige dieses als Studienmaterial — sowohl der andalusischen Goldschmiede- 
kunst wie der europäischen Verbindungen mit dieser — sehr instruktiven Buches ist vor 
allem deshalb geboten, weil es sich nicht im Buchhandel befindet. Es kann nur durch 
das Exmo. Ayuntamiento de Mälaga, Delegaciön de Cultura bezogen werden. 
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duktionstechnik — abgebildet, jede Marke, jeder Stempel, jede Inschrift wiedergegeben. 
Hinzu kommen viele Detail- und Vergleichsabbildungen. SS 
Von den 8 Silberarbeiten des 15. J. sind hervorzuheben: das Suche der Königin 
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Halldor Soehner 


” _ ALFONS ‚KASPER, Der Schussenrieder Bibliotheksaal und seine Schätze. — Das 
Schussenrieder Chorgestühl. er Libertas Verlag Baum 1954, 100 S., 
1 Farbtafel. 

Seit der grundlegenden Arbeit Hans Tietzes „Programme und Entwürfe zu den 
großen österreichischen Barockfresken“ vom Jahre 1911 kommt dem inhaltlich-gegen- 
ständlichen Problemkomplex innerhalb der Forschung zur barocken Kunst eine inte- 
grierende Bedeutung zu. 


Alfons Kasper hat in zwei Arbeiten zur Bau- und Kunstgeschichte des Prämonstratenser- 
Stiftes Schussenried diese Situation berücksichtigt. In der Monographie „Der Schussen- 
rieder Bibliotheksaal und seine Schätze“ sind die zahlreichen Angaben über den Auftrag- 
geber und Architekten, über die Freskomaler, Vergolder, Stukkateure, Bildhauer und 
Steinmetzen ein willkommener Beitrag zur Autorenfrage, aber auch zur sozialen und 
wirtschaftlichen Problematik der Barockzeit. Der Darstellung der äußeren und inneren 
Gestaltung desBibliotheksraumes und seiner typenmäßigen Einordnung folgt eine genaue 


Beschreibung seiner Ausstattungselemente. Den Hauptteil nimmt dabei die inhaltliche 
Aufgliederung des großen allegorischen Deckenfreskos und dessen Zusammenhang mit 


den ihm untergeordneten Dekorationselementen (Stukkaturen und Skulpturen) ein. 
Auf Grund der Signatur „Franz Georg Hermann invenit et pinxit“ glaubt der V., 
diesen auch für den Erfinder des reichen und umfassenden Programmes halten zu müs- 


sen. Für die malerische Invention mag dies zutreffen, sicher aber nicht für die dichterische 


Invention, die auch hier mit Hilfe oder unter dem beratenden Einfluß eines gelehrten 
Klosterinsassen entstanden sein wird. Da kein Originalkonzept vorhanden ist, geht der 
Verfasser von den literarischen Devisen der Randzone aus, um den Inhalt zu erschließen. 
Er hält die Devise der Südseite „Sedes sapientiae, magnificata a Nicolao Antistite“ für 


die Idee des ikonographischen Programmes. Diese Annahme widerspricht dem wichtig- 


sten Gestaltungsprinzip barocker Deckenmalerei, welches allein die Deckenmitte als das 
ideele Zentrum der Bildgedanken kennt. (s. W. Mrazek, Ikonologie der barocken 
Deckenmalerei, Österr. Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Sitzungsberichte, 
228 Bd., R. M. Rohrer, Wien 1953) Die Devisen und die ihnen entsprechenden Dar- 
stellungen der Randzone geben nur die Motive an, in welche die der Deckenmitte vor- 


behaltene Idee sich ausgliedert. In diesem Falle ist in der Mitte die Glorie des Gottes- 
lammes auf dem Buch mit den sieben Siegeln als Symbolum Christi im sensus mysticus 


dargestellt. (s. Lauretus unter liber und agnus.) Die Hauptmotive aber sind so zu lesen, 
daß im Westen Maria mit dem Kinde den Aufgang und im Osten Christus am Kreuz 
den Ausgang zu der durch ein Symbol in der Mitte dargestellten Verklärung bezeichnen. 
Stellt dieses somit den Generaltitel dar, so sind die Haupt- und Nebenmotive der Rand- 
zone die darauf alludierenden und allegierten Historien und Gleichnisse (fatti storici 
sacri e profani). Da der V. seine Deutung im wesentlichen theologischen Gewährs- 
männern verdankt, vermißt man die für jede Deutung barocker Fresken notwendige 
Heranziehung der zahlreichen ikonologischen Literatur, so z.B. des Jakobus Masenius 
„Speculum veritatis occultae“ (1650), oder den, Mundus symbolicus“ des Philippus 
Picinellus (1668) und die „Silva seu hortus floridus allegoriarum“ des Hieronymus 
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Lauretus (1738). Ferner sieht sich der V. veranlaßt, folgend einer Bestimmung Martha 


Schimmelpfennigs von der Oye, den stukkierten Doppelkopf der Südseite als Selbst-. 
bildnis des Stukkateurs Jakob Schwarzmann mit Porträt (Doppelbild) seiner Frau 
Maria Barbara Duelli anzusprechen. Widerspricht nicht schon die Typisierung des 
Kopfes dieser Annahme, so hätte doch seine Lokalisierung auf der Südseite und unter 
dem Hauptmotiv der Gaben des hl. Geistes den V. kritisch stimmen müssen. Denn der 
Doppelkopf erweist sich eindeutig als die Wiedergabe der Providentia (s. Cesare Ripa 
unter Providenza und Picinellus unter Caput) und steht in einem inhaltlichen Zu- 
sammenhang mit dem darüber befindlichen Deckenmotiv. 

Der folgende Abschnitt über die Entwicklung der scholastischen Themen und Sonder- 
formen der Sakralbibliothek erwähnt zwar zahlreiche Vorstufen im Mittelalter und in 
der Renaissancezeit, geht aber auf die naheliegenden barocken Typen und deren Aus- 
und Umbildungen während des 18. Jahrhunderts nicht näher ein. Und so bringt auch die 
Gesamtwürdigung mit ihrem philosophischen und theologischen Gedankengut zu Wilhelm 
Pinders Kennzeichnung der Sakralbibliothek als einer deutschen Sonderleistung nur all- 
gemeine und bekannte Gedankengänge. 

Die Geschichte der Bibliotheksschätze — sie wurden 1835 in Stuttgart versteigert — 
rundet die Darstellung ab. Bildmaterial, das die einzelnen Motive der malerischen 
und plastischen Gestaltung veranschaulicht und ein vom Verfasser inventierter synop- 
tischer Plan der Themen des Bibliotheksraumes sind eine willkommene Bereicherung. 

In analoger Weise ist die Monographie über das Schussenrieder Chorgestühl durchge- 
führt. Der Versuch, die allgegorische Verbildlichungstendenz der Barockzeit an einem 
kunsthandwerklichen Produkt aufzuzeigen, ist ein konsequenter Schritt weiter auf dem 
Wege, barockes Kunstschaffen vom Inhaltlichen her zu erschließen. Aber auch hier gilt 
für die Deutung des Inhaltlichen das oben gesagte. Anstatt des Physiologus und mittel- 
alterlicher Schriften wären die Emblematiker, Camerarius, Masenius, Picinellus und 
die zahlreichen als Vorbilder für Handwerker inventierten Stichwerke der Augsburger 
und Nürnberger Stecher heranzuziehen gewesen, um nicht den Eindruck einer subjektiven 
Exegese hervorzurufen. Wilhelm Mrazek 


Masters of Modern Art, hg. von Alfred H. Barr jr. unter Mitarbeit von William S. 
Liebermann, Edward Steichen, Richard Griffith und Philip C. Johnson. The Museum of 
Modern Art. New York 1954. 240 S., 356 Abb., davon 77 farbig. $ 15. 

Das New Yorker Museum of Modern Art hat sich aus Anlaß seines 25jährigen Be- 
stehens eine eindrucksvolle Festschrift gewidmet, in der eine Auswahl der besten und 
charakteristischen Kunstwerke aus seinem Besitz vorgestellt und kommentiert wird. 
Man darf also in diesem mit aller erdenklichen Sorgfalt und in außergewöhnlicher Güte 
hergestellten Buch einen Rechenschaftsbericht über das erste Vierteljahrhundert musealer 
Arbeit für die zeitgenössische Kunst sehen. Dieses Fazit ist — in einem Wort gesagt — 
imponierend, und zwar nicht nur in der Quantität, sondern auch in dem hohen Qualitäts- 
niveau. Die 356 Abbildungen, die einen Bruchteil der Museumsbestände reproduzieren, 
erfassen in auserlesenen Beispielen das Wesentlichste an künstlerischen Erfindungen wäh- 
rend der letzten 75 Jahre aus insgesamt 40 Ländern. In der Breite des Interesses äußert 
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sich überzeugend das Bekenntnis des Museum of Modern Art zur künstlerischen Freiheit 
und Toleranz. 

Im Vorwort des Museumsdirektors Rene d’Harnoncourt erfährt man außerdem Auf- 
schlußreiches über die Leistungen und Methoden des Institutes (ausführlicher wurde dar- 
über im 1948 von Alfred H. Barr jr. veröffentlichten Katalog „Painting and Sculpture 
in the Museum of Modern Art“ berichtet), über seine Wirksamkeit als Kultur- und 
Forschungszentrum, über die rund 820 Ausstellungen, das internationale Austausch- 
programm und über die immense publizistische Tätigkeit, die im Anhang des hier be- 
sprochenen Buches zusammengestellt wurde (insgesamt 220 Buchtitel!). Die Museums- 
bibliothek ist wohl die vollständigste, die es gibt. Vermutlich könnte nirgendwo anders 
die von Bernhard Karpel vorbereitete Bibliographie zur modernen Kunst, die dringend 
erwartet wird, unternommen werden. 

Alfred H. Barr jr., der sich bei der Entstehung der Sammlung und ihrer Publizierung 
große Verdienste erworben hat, bezeichnet das Bilderbuch „Masters of Modern Art“ 
als eine Einladung, sich mit den Originalen zu beschäftigen. Bei der Auswahl der Kunst- 
werke habe man oft vor Schwierigkeiten gestanden, nicht nur, weil sich die Zeugnisse 
der verschiedenen Richtungen widersprechen würden, sondern vor allem in der Bestim- 
mung des Gesichtspunktes, nach dem zu sammeln sei. Obwohl Qualität das erste und 
vornehmste Kriterium sein müsse, dürfe es doch nicht allein entscheidend sein. Barr 
erläutert diesen Standpunkt an Picassos berühmtem Gemälde „Les Demoiselles d’Avi- 
gnon“, das nicht zu den besten Arbeiten des Malers gehöre, aber als Schlüssel zum Ku- 
bismus von historischer Bedeutung ist. Im übrigen beansprucht der Herausgeber keine 
Unfehlbarkeit. Für ein Museum der modernen Kunst ist nur eine Sünde unverzeihlich: 
die Unterlassungssünde. Manche unserer Museen für zeitgenössische Kunst haben das 
bei nachträglichen Ergänzungskäufen empfindlich am Geldbeutel erfahren müssen. Das 
New Yorker Museum hat das Dilemma, das durch eine aktuelle Ankaufspolitik im Hin- 
blick auf die „Wertbeständigkeit“ entsteht, so gelöst, daß es seine Sammlungen im Fluß 
läßt und erst „klassisch“ gewordene Werke in die permanente Sammlung einreiht. Früher 
gab es die zur allgemeinen Anerkennung gereiften Kunstwerke an historische Museen ab. 

Die vorzüglich gedruckten Tiefdruckabbildungen und die glücklicherweise nicht effekt- 
voll glänzenden Farbtafeln vermitteln in der Tat eine abgerundete und sogar ausführ- 
liche Vorstellung von der internationalen modernen Kunst. Damit bestätigt man dem 
Museum, daß es gerecht und souverän eine Sammlung geschaffen hat, die in der Welt 
nicht ihresgleichen hat, auch nicht in Paris. Wenn in ähnlichen europäischen Publikationen 
die nationalen Aspekte sehr stark die Auswahl bestimmen, so geben uns die Amerikaner 
hier ein Vorbild, das Europäisch-Gemeinsame zusammenzusehen. Die Leistungen der 
französischen Kunst seit dem Impressionismus spielen selbstverständlich in der Übersicht 
eine hervorragende Rolle; aber Barr läßt darüber nicht die Beiträge der Italiener, Hol- 
länder und Deutschen zu kurz kommen. Von unseren Künstlern werden beispielsweise 
die Expressionisten, denen eins von 24 Kapiteln reserviert ist, in vielen Abbildungen 
herausgestellt, Kirchner und Beckmann dabei mit Farbtafeln. Die höchste Wertschätzung 
genießt offensichtlich Lehmbruck, für dessen Hauptwerke eine „Lehmbruck Gallery“ 
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eingerichtet weder: und der Bee Außerhalb Deutschlands so intensiv gesammelt 

worden ist. Die „Blauen Reiter“ und die Veristen Grosz und Dix sind natürlich au 
“vertreten. Andere Künstler deutscher Herkunft wie Max Ernst, Schwitters, Arp und 
Hans Hartung kann man freilich nicht mehr für die deutsche Moderne reklamieren; ie 
sindi in das sich immer deutlicher abzeichnende Panorama einer Weltkunst eingeschmol- 
zen. Daß Barr außerdem die Werke nord- und lateinamerikanischer Künstler gebührend 
berücksichtigt, ist nicht nur das gute Recht einer amerikanischen Publikation, sondern 

- für europäische Kunstfreunde eine Erweiterung des Gesichtsfeldes. 

Die kurzen erläuternden Begleittexte zu den Bildern bringen vielfach Zitate aus den 
R einschlägigen Museumspublikationen, vor allem auch wichtige Quellen, Dokumente und 
Berichte über die Schicksale der Bilder. Lücken in der Sammlung werden ebenfalls nicht 
verschwiegen. Dem didaktischen Charakter des Buches entsprechend, werden auch gegen- 
sätzliche Urteile mitgeteilt. Die Disposition des Ganzen folgt im wesentlichen den inter- 
© national verabredeten Stilbezeichnungen, ohne sich aber auf ein starres System fest- 
zulegen. Die pragmatische Einstellung der amerikanischen Kunstschriftsteller, denen wir 
schon viele quellenkritische Monographien verdanken (z. B. Barr’s „Picasso: Fifty Years 
of His Art“ und „Matisse: His Art and His Public“), achtet vor allem auf die Brauch- 
et von Einteilungen. Das Kapitel „American Sharp-Focus Painting“ ist für die 


mus“ ist dagegen nebelhak, Leider kann man en amerikanischen nur EIERN über- 
4 setzen. Er beschreibt natürlich auch eine Besonderheit-der amerikanischen Malerei, die in 
der Literatur ihre Parallele bei Hemmingway findet. 

Das Museum of Modern Art beschränkt sich nicht nur auf Werke bildender Kunst, 
‚sondern schließt auch angewandte Kunst, industrielle Formgestaltung, Architektur, 
Photographie und Film in seine Sammlungen ein. Die Festschrift gibt daher auch Einblick 
‘in diese Gebiete. Man sieht Bühnenentwürfe von Chagall, L&ger und anderen, Meß- 

- gewänder nach Entwürfen von Matisse, Plakate, Drucksachen, Jugendstilmöbel, Ent- 
_  würfe von „Stijl“, Architekturmodelle von Wright und Corbusier, sowie Keramik und 
heutiges Gebrauchsgerät von der Schreibmaschine bis zum Suppenlöffel. Edward Stei- 
chen, der Leiter der ersten Photo-Sammlung in einem Kunstmuseum und selbst Pionier 
der künstlerischen Lichtbildnerei, präsentiert eine Kollektion von Meisterleistungen seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts. Wer dabei Brady’s Aufnahme der „Ruinen von Rich- 
mond“ (1865) mit Newman’s Stravinsky-Porträt der letzten Jahre vergleicht, wird 
erkennen, daß die künstlerische Formensprache der Photographie von Anfang an aus- 
geprägt war. 

Die Filmsammlung läßt sich naturgemäß in Standbildern nur unvollkommen ver- 
deutlichen. Einige Ausschnitte und Bildserien geben jedoch eine Vorstellung von der 
Geschichte des Films, die nach Ländern geordnet ist und auch Arena denen von 
Duchamp, Leger und Dali in Erinnerung ruft. 

Endlich wäre noch jene imposante Liste von 800 Spendern am Schluß dieses außer- 
ordentlichen Resümees zu erwähnen, denn durch ihre Stiftungen wurde erst das Wachs- 
tum dieses lebendigen Museums ermöglicht. Auch sie verdienten Nachahmung! 


Eduard Trier 
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ER S LANKHEIT, Die Zeichnungen de ran Hofblähauen Paul Egell 
R- (1691-1752). ; 

Zu der im Februarhefl 1955 (S. 56—58 erschienenen Bene des Buches durch 
Gerhard Woeckel übersendet Dr. Theodor Müller, München, folgende Stellungnahme: 
Mir scheint, daß Woeckel in seiner Besprechung der bahnbrechenden Leistung dieser 
Publikation nicht gerecht wird. Zu Unrecht entsteht der Eindruck, Lankheit habe in 
seiner Darlegung der entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhänge wesentliche Momente 
verkannt. Insbesondere glaubt Woeckel die „ununterbrochene Werkstatt-Tradition der 
Barockplastik, die von Bernini über Permoser und dessen Schüler Egell bis zu Günther 
reicht“ ins richtige Licht setzen zu müssen. Ich bekenne, daß es mir im Gegenteil der 
große Vorzug von Lankheits Darstellung und der wichtigste Gewinn für die Methoden 
der Erforschung der deutschen Plastik des späteren 17. und des 18. Jahrhunderts zu sein 
scheint, daß weitere Komponenten der Kunst Egells mit jener Behutsamkeit aufgezeigt 
werden, die bei jeder Annäherung an geniale Leistungen vor allem des 18. Jahrhunderts 
geboten ist. Mindestens seit Giovanni Bologna kann aus der Beobachtung der Wieder- 
kehr von Darstellungstypen nicht mehr auf eine „ununterbrochene Werkstatt-Tradition“ 
geschlossen werden. Typengemeinschaft genügt nicht zum Nachweis persönlicher Wachs- 
tumszusammenhänge. Es verdient m. E. besonders anerkannt zu werden, daß Lankheit 
sich von jenen Verallgemeinerungen freigehalten hat. Aus Lankheits eindringlicher 
Analyse des Wesens der Doppelbegabung Egells öffnet sich eine neue Sicht auf die „Um- 
welt“. Auch scheint mir Lankheits kluger Hinweis auf eine mögliche „Tangente“ mit 
den Nischenfiguren von Puget durch die Ablehnung Woeckels nicht entkräfter. 
Theodor Müller 


PERSONALIA 
AACHEN, SUERMONDT-MUSEUM 
Dr. Felix Kuetgens vollendete am 16. 4. 1955 sein 65. Lebensjahr. 
MÜNSTER, WESTFÄLISCHES LANDESMUSEUM 
Dr. Hans Arnold Gräbke starb am Tage seiner Amtseinführung als Direktor am 
132541955. 
STUTTGART, STAATLICHE AKADEMIE DER BILDENDEN KÜNSTE 
Professor Manfred Henninger wurde für die Studienjahre 1955—1957 zum Rektor 
gewählt. : 
WIEN 
Dr. Franz Kieslinger starb am 8. 1. 1955 im Alter von 63 Jahren. 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Aachen Basel 
Museumsverein Aachen. Ausst. Wolf Brun- Öffentliche Kunstsammlung Basel. Jahres- 
öhler 13. 3. — 10. 4. 1955. Vorw. v. Karl bericht 1951/1953. Basel 1954. 2 Taf., 28 S. 


Janssen-Hauzeur. Aachen 1955. 6 Bl. m. Taf. 
8 Abb. Heinrich Danioth 1896—1953, Georges 
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Dessouslavy 1898—1952, Johann Peter 


Flück 1902—1954. Ausst. Kunsthalle Basel 
2322. -227,3.1955, 2178. u. 12S.Taf. 


Moderne Sammlung des Wallraf-Richartz- 
Museums Köln, Sig. J. Haubrich. Ausst. 
KunsthalleBasel 5. 4. — 15. 5. 1955. Text- 
beitrag von L. Reidemeister. Basel 1955. 
Z=Bl,214 Taf. S. u Privat- 
sammlungen II) 


Berlin 


Tadeusz Kulisiewicz Graphik 1930—1953. 
Ausst. Deutsche Akademie d. Künste. Text- 
beitr. v. Gerhard Pommeranz-Liedtke. 
Berlin 1955. 46 S. m. 30 Abb. 


Hans Baluschek 1870—1935. Ausst. Deut- 
sche Akademie d. Künste 18. 3. — 17. 4. 
1955. Beitr. v. Georg Hermann, Hans 
Baluschek u. Edith Krull. Berlin 1955. 
2 Taf., 60 Taf. S., 104 S., 1 Umschl. Taf. 


Zeichnungen deutscher Meister vom Klas- 
sizismus bis zum Impressionismus. Hrsg. 
v..d. Staatl. Museen zu Berlin. Berlin 1954. 
National-Galerie. 2 Bl., 24 Taf. 


Zeichnungen deutscher Meister von Klas- 
sizismus bis zum Impressionismus. Hrsg. 
v..d. Staatl. Museen zu Berlin. Verzeichnis 
v. Helga Weißgärber. Berlin 1954. Natio- 
nal-Galerie. 32 S. 


Zeichnungen deutscher Meister vom Klas- 
sizismus bis zum Impressionismus. Hrsg. 
v..d. Staatl. Museen zu Berlin. Erläuterun- 
gen v. Ludwig JustisNäational-Galerie.80S. 


Albrecht Dürer. Die künstlerische Entwick- 
lung eines großen Meisters. Wanderaus- 
stellung. Hrsg. v. d. Deutschen Akademie 
der Künste, Berlin. Beitr. v. Johannes 
Jahn, Wilhelm Fraenger, Gerhard Pom- 
meranz-Liedtke. Berlin 1954. 155 S., 1 Bl. 
m. 112 Abb. 
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Braunschweig 
Annelise Stemper: Die Medaillen ” Her- 
zogs Heinrich Julius von Braunschweig- 
Wolfbüttel und ihre Beziehungen zu den 
Emblemata des Joachim Camerarius (Ar- 
beitsberichte a. d. Städt. Museum Braun- 
schweig, Nr. 8). Braunschweig 1955. 12 
Bl. m. 22 Abb. 


Celle 

Ägypten, Kunst und Handwerk. Ausst. 
Schloß Celle Februar-Mai 1955. Einf. v. 
Lothar Pretzell. 26 S. m. 10 Abb. u. 1 Abb. 
auf Umscl. 


Charlottenburg 
Gedächtnisausstellung aus Anlaß des 100. 
Geburtstages Curt Herrmann 1854— 1929. 
Kunstamt Charlottenburg 5. — 27.3.1955. 
4. Bl. m. 3 Abb. 


Dresden 

Reinhold Langner, Georg Nerlich, Heinz 
Röcke. Plastik, Malerei, Zeichnung. Kunst- 
ausstellung Heinrich Kühl April-Mai 1955. 
Vorw. v.Heino Maedebac. Dresden 1955. 
4 Bl., 8S. Taf., 1 Abb. im Text. 


Düsseldorf 

Käthe Kollwitz. Das plastische Werk. 
Ausst. Galerie Alex Vömel. Düsseldorf 
1955. 8 Bl. m. 11 Abb. 


Erlangen 


Beiträge zur Kunstpflege in Erlangen. 
50 Jahre Kunstverein Erlangen 1904— 
1954 und Katalog der Jubiläumsausstellung 
des Kunstvereins Dezember 1954 — Januar 
1955 in der Orangerie der Universität 
Erlangen: Erlanger Maler und Bildhauer 
der Gegenwart. Erlangen 1954. 120 S. m. 
51 Abb. i. Text u. a. Umschl. 


Frankenthal 
Frankenthaler Porzellan. Ausst. Neues 
Rathaus der Stadt Frankenthal 22, 5. — 


Pfalz, Sr Speyer 23. 6. — 24. 7. 1955. Hrsg 
 v.d. Stadt Frankenthal anl. des 200. Jah- 
restages der Gründung der Porzellan- 


Manufaktur. Beitr. von Michel Oppen- 
heim u. Karl Schultz. Bearb. v. Richard 
Tressel u. Karl Schultz. Frankenthal 1955. 
42 S., 24 S. Taf. m. 25 Abb. Farb. Abb. a. 
Umscl. 


Frankfurt/Main 


Jugendstil. Führer durch die Ausst. im 
Museum f. Kunsthandwerk Frühjahr 1955. 
Hrsg. v. Mitteldeutschen Kunstgewerbe- 
verein, bearb. v. Hermann Jedding, Vorw. 
v. Eo Graf zu Solms, Einf. v. Dolf Stern- 
berger. Frankfurt 1955. 48 S., 8 S. Taf. 
u. Umschl.-Zchg. 


Die angenehme Lage der Stadt Frankfurt 
a. M. vorgestellt in 32 Handzeichnungen 
dieser Stadt und Gegend von Johann Kas- 
par Zehender, gesammelt von Johann 
Christian Gerning daselbst i. d. Jahren 
1771—1784. Eingel. u. beschr. v. Gerhard 
Bott. Hrsg. v. Histor. Museum. Frank- 
furt/M 1954. 90 S.,1 Taf. m. 43 Abb. i. T. 


Halle 

Hermann Wäscher: Die Burgen Mittel- 
deutschlands im Spiegel der Forschung, 
zugl. Rechenschaftsbericht über einen For- 
schungsauftrag. Ausst. Staatl. Galerie Mo- 
ritzburg 19. 2. — 24. 4. 1955. Halle 1955. 
30 Bl. m. 34 Abb. u. 1 Umschl.-Zchg. 


Hamburg 

Führer durch die Hamburger Kunsthalle. 
Vorw. v. Carl Georg Heise. Hamburg 
1955. 72 S348. Sr. Far: 

Carl Fredrik Hill. Ein schwedischer Maler, 
1849—1911. Ausst. Kunsthalle Hamburg 
März — April 1955. Vorw. v. Otte Sköld, 
Einf. v. Ragnar Hoppe u. B. Wenneberg. 
Stockholm 1955. 52 $. m. 16 Abb. i. Text 


u; ; 


ae ‚Umdhle, „Zeh. onen 2 


holm. Ausst. außerhalb Schwedens, 2). 


Hannover 5 
Nay. Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen 
1951—1955. Ausst. Kestner-Gesellschaft 
Hannover. Einf. v. Alfred Hentzen. Han- 
nover 1955. 8 Bl. m. 12 Abb. 


Heidelberg | \, 


Das Palais Morass und seine Kunstsamm- 
lungen. Wegweiser durch dasKurpfälzische 
Museum. Einl. v. Georg Poensgen. Heidel- 
berg 1955. 36 S. 


Jena 

Ernst Haeckel als Maler. Ausst. Stadt- 
museum 23. 1. — 27. 2. 1955. Vorw. v.©. 
Schmolitzky. Jena 1955. 14 S. m. 3 Abb. 


Karlsruhe 
Kunst unserer Zeit in Neuerwerbungen 
der Staalichen Kunsthalle Karlsruhe 1948 
— 1955. Einf. v. Kurt Martin. Karlsruhe 
1955. 4 Bl., 32 S. Taf. 


Kassel 

Kasseler Kunstverein e.V. über seine Tä- 
tigkeit von 1948—1954. Verf.: Herbert 
von Buttlar. Kassel 1955. 16 Bl. m. 64 
Abb. 

Kiel 

Über einige niederländische Bilder der 
Kieler Kunsthalle. Verf.: Wolfgang ]J. 
Müller. 15 S. m. 4 S. Taf. im Text. (Son- 
derabdruck a. d. Jahrbuch „Kunst in 
Schleswig-Holstein“ 1955). 

Neugestaltung und Neuerwerbungen der 
Kieler Kunsthalle. Verf.: Richard Sedl- 
maier. 26 S.m. 9 S. Taf. i. T. u. 2 S. Taf. 
(Sonderabdruck a. d. Jahrbuch „Kunst in 
Schleswig-Holnstein“ 1955). 

Kunstwerke aus Kieler Privatbesitz. Ge- 
mälde, Zeichnungen, Graphik, Plastik. 
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Ausst. Kunsthalle Kiel 16. 1. — 20. 2. 
1955. Vorw. v. Klaus Leonhardi. Kiel 


1955. 14 Bl. m. 8 Abb. i. T. u. 1 Abb. a. 
Umscl. 


Leverkusen 
Fernand Le&ger. Ausst. Städt. Museum 
Februar 1955. Leverkusen 1955. 4 Bl., 
4 Taf., 10 S. Taf., 1 Doppeltaf., 1 Umschl. 
Doppeltaf. 


Linz/Donau 

Hans Eibl, Zeichnungen und Entwürfe. 
Ausst. ©. Ost. Landesmuseum 19. 3. — 
27. 4. 1955. 8 S. (Kataloge d. Oberöst. 
Landesmuseum, 21). 


München 

Städtische Lenbach-Galerie München. Ka- 
talog. Vorw. v. Artur Rümann, Beitr. v. 
Max Frhr. von Wangenheim. München 
1954. 96 S.,.32 S:Taf., 1 Bl. 
Gedächtnisausstellung Rudolf Levy. Städt. 
Galerie München. Text v. G. F. Hartlaub. 
1954. 12 Bl. m. 4 farb. S. Taf. u. 14 Abb. 
1. T. u.a. Umsch. 

Münchner Maler sehen Spanien (Bachem, 
Distler, Geiger, Geiseler, Henneberger, 
Krug, Nerud, Pielmann). Ausst. Städt. 
Galerie München 4. 12. 1954 — 9.1. 1955. 
Vorw. v. Hugo Kehrer u. Artur Rümann. 
München 1954. 8 Bl. m. 11 Abb. 

‚ Südwestafrikanische Malerei. Ausst. Städt. 
Galerie München März 1955. Vorw. v. 
Otto Schröder. Windhoek 1955. 4 Bl. m. 
1 Abb. u. 4 S. Taf. 

Zen 49. Ausst, Städt. Galerie München 
März 1955. Einf. v. Franz Roh. München 
1955. 5 Bl. m. 15 Porträt-Fotos. 

Aus der Sammlung Eugen Roth München. 
Ausst. Staatl. Graphische Sammlung Mün- 
chen Januar-Februar 1955. Vorw. v. Peter 
Halm. München 1955. 6 S., 1 Bl. m. 3 Abb. 
1. Text. 
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Osnabrück =S 
Stoffe aus mehreren Jahrtausenden. Ausst. 
Städt. Museum 3. 4. — 15. 5. 1955. Vorw. 
v. Walter Borchers. Osnabrück 1955. 36 $., 
23 S. Taf., 1 Abb. a. Umscl. 


St. Gallen 

Klee, Werke aus dem Familienbesitz. Ausst. 
Kunstmuseum 22. 1. — 11. 4. 1955. Geleit- 
wort von Eduard Nägeli u. Rudolf Han- 
hart. Außerungen v. Werner Haftmann u. 
Hans-Friedrich Geist. St. Gallen 1955. 
17 Bl, 1e-Taf, 16. SS Taf urienchaa 
Umscl. 


St. Ingbert 

Jean Schuler, Gemälde. Ausst. Volkshoch- \ 
schule 3. 4. — 17. 4. 1955. Text von Peter 
Volkelt, St. Ingbert 1955. 11 S. m. 1 Abb. 
1. Einl.Bl. 


Weimar 


Otto Herbig. Ehren-Ausst. anl. s. 65. Ge- 
burtstages. Staatl. Kunstsammlungen i. 
Schloßmuseum 1955. Text von Walter 
Scheidig. Weimar 1955. 62 S. 

Wien 

Gesellschaft Bildender Künstler Wiens. 
Frühjahrsausst. m. Sonderausstellung „Die 
Entwicklung der europäischen Münze und 
Medaille“ und Kollektionen Henrique de 
Arnoldi, Alfred Gerstenbrand, Max Mel- 
cher, Oswald Roux, Karl Friedrich Bell, 
Wilhelm Kaufmann, Herbert Stepan, 
Künstlerhaus 23. 4. — 22. 5. 1955. Einl. v. 
Rudolf Schmidt. Wien 1955. 34 S., 1 Bl., 
16.5.:. Taf, 


Japanische Holzschnitte. Verf.: Viktor 
Griessmaier. Bildheft des Osterr. Museum 
für angewandte Kunst. Wien 1954. 1 Bl., 
3215, 52.8 Taf, 


Peintres Naifs. Amerikanische Volksmale- 
rei von 1670 bis Heute. Ausst. des US- 


Inf. Service gem. m. d. Österr. Museum 
für angewandte Kunst. 28. 10. — 21. 11. 
1954. Hrsg. v. d. Smithsonian Institution. 
Vorw. v. Gerhart Egger, Einf. Jean Lip- 
man, Katalog Otto Kallir. Wien 1954. 
32 $.,8S. Taf. 


Zwickau 


Künstler aus Zwickau. Ausst. anl. d.40jäh- 
rigen Bestehens d. Städt. Museums 25. 4. 
— 6. 6. 1954. Einf. v. Marianne Vater. 
Zwickau 1954. 42 S., 1 Bl., 1 Beilage Taf. 
u. 30 Abb. 


Katalog der für den Wettbewerb einge- 
reichten Arbeiten. Hrsg. vom Rat der 
Stadt Zwickau. Zwickau 1954. 18 S. m. 
9 Abb. 


WANDERAUSSTELLUNGEN 


Andre Masson. Gemälde, Zeichnungen. 
Veranstalter: Kestner-Gesellschaft, Han- 
nover; Wallraf-Richartz-Museum, Köln i. 
Gemeinschaft m. d. Köln. Kunstverein; 
Galerie Rudolf Probst, Mannheim; Städt. 
Kunstsammlungen, Düsseldorf. Hrsg. v. d. 
Kestner-Gesellschaft, Hannover, Einl. v. 
Alfred Hentzen. Hannover 1955. 6 Bl. m. 
14 Abb. i. T. u. Beilage. 

Das graphische Gesamtwerk von Georges 
Braque (1907—1955). Chronologisch-the- 
matischer Katalog, zugl. Verzeichnis der 
deutschen Ausstellungen. Januar- Juli 1955. 
Berlin — Krefeld — Düsseldorf — Bremen 
— Köln). Text von Paul Wember. Kre- 
feld 1955. 8 Bl. m. 7 Taf. u. 81 Abb. i. T. 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN Suermondt-Museum. 19 &. 
— 31. 7. 1955: „Das XVII. Jahrhundert“. Flämi- 
sche u. holiändische Gemälde aus Aachener Privat- 
De: Ab 5. 6. 1955: Arbeiten von Wilfried Per- 
raudin. 


AMSTERDAM Rijksmuseum. 18. 6 — 
2. 10. 1955: „Triumph des Manierismus“. 
AUGSBURG Schaezler-Haus. 

Oktober 1955: „Augsburger Renaissance“. 


BERLIN Staatl. Museen, Gemälde- 
galerie. Ab Mai 1955: Werke italienischer 
Malerei 15. — 17. Jh. 

Galerie Springer. Bis 5. 7. 1955: Aqua- 
relle von Hermann Bachmann. 

Hochschule für Bildende Künste 
Charlottenburg. Bis 19. 6. 1955: Arbeiten 
von Richard Scheibe. 

Kunstamt Charlottenburg. Bis 30. 6. 
1955: Aquarelle von Albert Klatt. 

Kunstamt Tiergarten. Bis 19. 6. 1955: 
Gouachen u. Zeichnungen von Gottfried Herrmann. 
Galerie Gerd Rosen. Bis 18. 6. 1955: 
Arbeiten von Horst Strempel. 

Gälerie Spitra uw LeutzeBis 18. 6. 
1955: Arbeiten von Karl Bobek. 

BOCHUM Haus Metropol. Bis 2. 7. 1955: 
Arbeiten von Gustav Deppe u. Heinrich Siepman. 
BRAUNSCHWEIG Städt. Museum. Bis 
19. 6. 1955: Arbeiten von Paul Egon Schiffers. 
BREMEN Neues Forum Böttcher- 
straße, Bis 3. 7. 1955: Arbeiten von Curt 
Wittenbecher, Worpswede. 

CHEMNITZ (Karl-Marx-Stadt) Städt. Kunst- 
sammlung. Bis 26. 6. 1955: Nachlaß-Ausstel- 
lung Johannes Weidenbörner, 


Bis Ende 


DARMSTADT Hess. Landesmuseum. 
Bis 21. 8. 1955: Plastik, Malerei, Zeichnungen von 
Alexander Archipenko. 


DÜREN Leopold-Hoesch-Museum. 
Bis 26. 6. 1955: Exotische Kunst. 


DÜSSELDORF Galerie Alex Vömel. Ab 
Mitte Juni 1955: Negerkunst. 


FLENSBURG Städt. Museum. Bis 3. 7. 1955; 
Alte u. neue Bildwirkereien in Schleswig-Holstein. 


FRANKFURT/MAIN Histor. Museum. 
Sommer 1955: Aquarelle u. Zeichnungen von Jo- 
hann Kaspar Zehender. 
Kunstverein. Bis 26. 6. 
nungen von Ernst Barlach. 


FREIBURG/BR. Augustinermuseum. 
12. 6. — 3. 7. 1955: Ernst Barlach. Plastik, Gra- 
phik, Manuskripte. 

Kunstverein. Bis 19. 6. 1955: Arbeiten von 
Hans Arp und Sophie Taeuber-Arp. 


GELSENKIRCHEN HeimatmuseumöBuer. 
Bis 17. 7. 1955: Düsseldorfer Impressionisten. 


GORLITZ Städt. Kunstsammlungen. 
12. 6. — 24. 7. 1955: Graphik von Georg Nawroth. 
12. 6. — 17. 7. 1955: Arbeiten von Ilse Deco, 
Georg Nawroth und Margot Mayer. 


GOSLAR Museum 5. 6. — 3. 7. 1955: Vorge- 
schichtliche Schätze aus dem Goslarer Raum. 


HAMBURG Museum f. Völkerkunde 
u. Vorgeschichte. Juni 1955: „Öster- 
reichische Künstlerinnen stellen aus“. 
Kunsthalle. Bis 17. 7. 1955: Arbeiten von 
Werner Gilles. 

Galerie Rudolf Hoffmann. Bis 24. 6. 
1955: Gedächtnis-Ausstellung Hermann Blumenthal, 


1955: Handzeich- 
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HAMELN Kunstkreis. Bis 26. 6. 1955: Ge- 


 ‚mälde u. Aquarelle von Xaver Fuhr. 
"HAMM Städt. Gustav-Lübcke-Mu- 
seum. Bis 3. 7. 1955: Arbeiten von Eduard 
Bargheer. 
HEIDELBERG Kurpfälz. Museum. 26. 6. 
— 10. 7. 1955: „Ischia im Bilde deutscher Maler“. 


KARLSRUHE Bad. Landesmuseum. 
(Orangerie). 25. 6. — 28. 8. 1955: „Der Türken- 
louis“. Ausst. zum 300. Geburtstag d. Markgrafen 
Ludwig Wilhelm v. Baden. 


KASSEL Kulturhaus. Juni 1955: Malerei, 
Graphik, Plastik der „Gruppe Kassel“. 


KIEL Kunsthalle. 19. 6 — 3. 8. 1955: 
Kunst in Schweden. Maler u. Zeichner 1850—1950. 


KREFELD Kaiser-Wilhelm-Museum. 
Juni 1955: Übersicht a. d. Sammlung Hans Des- 
watines, Krefeld. 
KOLN Wallraf-Richartz-Museum. 
Bis Ende August 1955: „Rembrandt u. s. Zeit- 
genossen.“ Handzeichnungen des Museums Fodor in 
Amsterdam. 
Kunsthaus 
1955: „Bartholomäus Bruyn 
Wallraf-Richartz-Museum). 
LINDAU (B) Städt. Museum. Bis 26. 6. 
1955: „Biberacher Künstler stellen aus.“ 16. 6. bis 
3. 7. 1955: Kollektiv-Ausstellung Löflath. 
LINZ/DONAU OO Landesmuseum. Bis 
3. 7. 1955: Neuerwerbungen der Volkskunde-Ab- 
teilung. 
LÜBECK St. Annen-Museum. Bis 31. 6. 
1955: Ausgewählte Blätter a. d. Graph. Sammlung. 
Overbeck-Gesellschaft: Arbeiten von Hans Peters 
und Leopold Thieme. 


Lempertz. Juni—August 
d. Ä.*“ (veranst. v. 


MAINZ Haus am Dom. Bis 
‚1955: Niederländische Gemälde aus 


om 


23 


riebeitz. 5 WERTEN RE 
MANNHEIM Kunsthalle. 25. 6. 3 
1955: Plastiken, Gemälde u. Zeichnungen voı 
Marino Marini. 2 Sn 2 z 
MONCHEN-GLADBACH Städt. Museum. 
Ab 12. 6. 1955: Kunst des 20. Jahrhunderts. 
MÜNCHEN Amerika-Haus. Bis 24 6 
1955: Amerikanische Malerei in Reproduktionen. 
Bayer.Staatsgemäldesammlungen 4 
im Kunstverein. Bis 3. 7. 1955: Karl Rott- | 
mann, 
Staatl. Graph. Sammlung. Bis 9. 7. 

1955: Spielkarten und Kartenspiele. 
Moderne Galerie Otto Stangl. Bis 
24. 6. 1955: Arbeiten von S. W. Hayter. 

MÜNSTER Landesmuseum. Bis 26. 6. 1955: 
Gemälde, Zeichnungen u. Graphik von Karl Cas- 

par und Maria Caspar-Filser. 
OSNABRÜCK Städt. Museum. Bis 30. 6. 
1955: „Vom Barock zum Jugendstil“. 
ROSENHEIM Städt. Kunstsammlung. 
Bis 10. 7. 1955: Arbeiten von Franz X. Gebhardt- 
Westerbuchberg. 
SCHWERIN Staatl. Museum. Juni 1955: 
a aus Frankreich u. China von Gustav 

eitz. 

SOLINGEN Deutsches Klingenmu- 
se um. Bis 24. 7. 1955: Gedächtnisausstellung Fritz 
Hülsmann. 
SPEYER Histor. Museum der Pfalz. 
24. 6. — 24. 7. 1955: „200 Jahre Frankenthaler 
Porzellan“. 
ULM Museum der Stadt. Bis 10. 7. 1955: 
Gemälde von Friedrich Vordemberge-Gildewart. 
WUPPERTAL Städt. Museum. Bis 10. 7. 
1955: Arbeiten von Jankel Adler (1895—1949). 


ZUSCHRIFT AN DIE REDAKTION 


Im 400. Todesjahr widmet die Stadt Köln dem letzten großen Maler der „Alten Kölner 
Malerschule“, dem aus Wesel gebürtigen BARTHOLOMAÄUS BRUYN d. A. eine große 
Kollektivausstellung, die in den Sommermonaten im Kunsthaus Lempertz, Neumarkt, 
stattfinden und in einem exakten Katalog zusammengefaßt werden soll. Die Leitung des 
Wallraf-Richartz-Museums in Köln-Deutz, Urbanstraße 22—24, bittet alle Besitzer von 
Bildern des Meisters, die sich nicht in großen öffentlichen Sammlungen befinden, um 
Angabe des Bildes, mit Werkstoff und Maßen, gegebenenfalls unter leihweiser Ein- 
sendung von Fotos. 
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